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anlässlich der Tagung der IntegrationsforscherInnen in deutschsprachigen Ländern 2004 in der Lutherstadt Wittenberg 

Gesetzliche Grundlagen:

· Seit 1991 Grundsatz der Vorrangigkeit gesetzlich geregelt, allerdings mit dem Vorbehalt, dass „eine angemessene personelle, räumliche und sächliche Ausstattung vorhanden ist oder nach Maßgabe gegebener Finanzierungsmöglichkeiten geschaffen werden kann“

· Zuletzt geändert mit dem Brandenburgischem Schulgesetz(BbgSchulG) vom 12. April 1996

· In der Regel werden in Klassen mit gemeinsamem Unterricht nicht mehr als 23 Schülerinnen und Schüler unterrichtet, von denen bis zu 4 Schülerinnen und Schüler sonderpädagogischen Förderbedarf haben können.

· Der im Kita-Gesetz des Landes Brandenburg verankerte Rechtsanspruch auf Bildung, Erziehung, Betreuung und Versorgung gilt gleichermaßen für Kinder mit und ohne Behinderungen. 
1.
Integrative Praxis im Elementarbereich (und außerschulische Betreuung) 

Nach dem Kita-Gesetz haben Kinder ab dem vollendeten 3.  Lebensjahr bis zur Einschulung einen Mindestrechtsanspruch von sechs Stunden Betreuung und Kinder in der ersten bis vierten Klasse einen Rechtsanspruch auf vier Stunden Betreuung. Diese Mindestansprüche erweitern sich unter bestimmten Bedingungen. 

Nach § 12 Abs. 2 KitaG sind Kinder mit einem besonderen Förderbedarf in die Regelkindertagesstätten vor Ort aufzunehmen, wenn eine ihrem Bedarf entsprechende Förderung und Betreuung gewährleistet werden kann. Gruppengröße und die personelle Besetzung sind dann den Erfordernissen anzupassen und mit den Leistungsverpflichteten sowie dem Landesjugendamt, der für die Erteilung der Betriebserlaubnis nach § 45 SGB VIII zuständigen Behörde, abzustimmen. 

Grundsätzlich gilt, dass der jeweils entstehende behinderungsbedingte Mehrbedarf auch von den örtlichen Trägern der Sozialhilfe bzw. der öffentlichen Jugendhilfe getragen wird.

Der Umfang der Einzelintegration wächst nur langsam (konkrete Zahlen wurden bisher landesweit nicht erhoben). Viele Kinder mit besonderem Förderbedarf besuchen teilstationäre Integrationskindertagesstätten – auch dies sind Einrichtungen, in denen Kinder mit und ohne Behinderungen gemeinsam betreut werden. 

Für die Sonderkindertagesstätten können wir insgesamt eine abnehmende Bedeutung verzeichnen. Im Jahr 2001 besuchten so 193 Kinder eine Sonderkindertagesstätte und 833 Kinder eine teilstationäre Integrationskita.

2.
Integrative Praxis im Grundschulbereich 

Im Schuljahr 2001/02
 wurden an 619 allgemeinen Schulen Klassen mit gemeinsamem Unterricht gebildet. Von allen Schülerinnen und Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf lernten 19,5 % im gemeinsamen Unterricht. In der Primarstufe waren es 30,6 %, was bedeutete, dass von den landesweit ca. 500 Grundschulen bereits an 360 Grundschulen (72 %) Klassen mit gemeinsamem Unterricht bestanden.

Für die betreffenden Schülerinnen und Schüler werden über die staatlichen Schulämter über eine einheitliche Messzahl je nach Art des sonderpädagogischen Förderbedarfes die dafür nötigen zusätzlichen Lehrerstellen zugewiesen. Diese messzahlgestützte Berechnung ist unabhängig davon, wo die Schülerinnen und Schüler gefördert werden - in der Förderschule oder im gemeinsamen Unterricht.

Modell Flexible Schuleingangsphase (FLEX): 

Kinder mit vermutetem sonderpädagogischen Förderbedarf oder mit Beeinträchtigungen im schulischen Lernen, im Bereich der Sprache und im Bereich der emotionalen und sozialen Entwicklung, des Erlebens und des Verhaltens werden in FLEX-Klassen ohne Feststellungsverfahren aufgenommen und entsprechend förderdiagnostisch begleitet. Förderdiagnostik, die sich selbst als eine pädagogische Diagnostik versteht und auf einzelne Entwicklungsaspekte, Biografien und Sozialisationshintergründe gerichtet ist, versucht eine qualitative Erfassung von Lerninhalten, Lernstrategien und speziellen Erziehungsbedürfnissen zu leisten.

In einer FLEX- Klasse arbeitet ein Lehrkräfteteam, das aus Grundschul- und Sonderpädagogiklehrkräften besteht. FLEX-Klassen werden mit jeweils zusätzlich 5 Lehrerwochenstunden für die Grundschulklasse und die zusätzliche Sonderpädagogin ausgestattet. Eine Sonderpädagogin bzw. ein Sonderpädagoge soll möglichst fest zum Kollegium der Grundschule gehören und darüber hinaus weitere Aufgaben im Rahmen des gemeinsamen Unterrichts ab Klasse 3 an der Schule übernehmen. Im Rahmen von Teamarbeit ist eine Aufgabenverteilung und Spezialisierung erforderlich. Die Sonderpädagoginnen und Sonderpädagogen wirken bei der Erhebung der Lernausgangslagen und bei der Erarbeitung von Förderplänen mit. Sie führen entwicklungsbegleitende Beobachtungen durch, leisten Fördermaßnahmen und beteiligen sich ggf. in Klasse 3 am Feststellungsverfahren. Alle Aufgabenfelder der sonderpädagogischen Förderung  sind in enger Kooperation mit den Grundschullehrkräften zu erfüllen. 

Zu den verbindlichen Standards des Modells gehören 

· Aufnahme aller Kinder ohne Zurückstellung, Wiederholung und Ausschulung,

· Unterstützung der vorzeitigen Schulaufnahme,

· Unterstützung der flexiblen Schulaufnahme,

· individuelle Verweildauer von 1-3 Jahren in der Schuleingangsphase,

· zielgruppenspezifische Förderung von schnell und langsam lernenden Kindern,

· Lernen in jahrgangsstufenübergreifenden Klassen,

· individualisierende Lernkultur, Prinzipien und Methoden eines geöffneten Unterrichts, rhythmisierter Tagesablauf, Sozialerziehung,

· Vermeidung von Feststellungsverfahren im Bereich Lernen, Verhalten und Sprache sowie förderdiagnostische Lernbeobachtung durch multiprofessionelle Teams,

· pädagogischer Kompetenztransfer im Team und

· verbesserte Zusammenarbeit von Kita und Schule im Vorfeld.

Aktueller Sachstand:

Zum jetzigen Zeitpunkt arbeiten 77 Schulen mit 165 Klassen. Das sind von insgesamt 489 Grundschulen und Primarstufenteilen ca. 16 %. Regional ist die Verteilung der FLEX – Standorte unterschiedlich. Zur Vorbereitung auf ihre Tätigkeit in einer FLEX- Klasse, haben alle betroffenen Grund- und Förderschullehrkräfte mindestens 40 Fortbildungsstunden im Schuljahr 2002/2003 absolviert. Es sind somit insgesamt ca. 300 Grundschullehrkräfte und ca. 80 Förderschullehrkräfte dezentral fortgebildet worden (396 Lehrkräfte). Gemäß VV - Unterrichtsorganisation erhält jede FLEX – Klasse zusätzlich 5 bis 8 Teilungsstunden und 5 LWS für sonderpädagogische Förderung. 

Für die landesweite Begleitung des Prozesses gibt es eine „Steuergruppe FLEX 100“. Unter Leitung der unteren Schulaufsicht begleiten sechs regionale FLEX-Steuergruppen und Netzwerke die Ausweitung. Im Netzwerk arbeiten regelmäßig Schulleitungs- und Lehrkräftearbeitskreise, die u.a. die fachliche Qualität der bestehenden Klassen sichern und in Ausweitung von FLEX einbezogen sind ( z.B. Hospitationsservice, Fortbildung). Die Ausweitung im Schuljahr 2004/2005 erfolgt eigenständig in den Schulämtern im Rahmen ihrer Ressourcen. Es sind zusätzlich an 38 Schulen weitere 46 Klassen mit FLEX gebildet worden.
3.
Integrative Praxis in der Sekundarstufe
Von den 433 Schulen der Sekundarstufe I fand an 259 Schulen (60%) gemeinsamer Unterricht statt. Das waren in der Zusammenschau 186 Gesamtschulen, 40 Gymnasien und 33 Realschulen. In der Sekundarstufe I sind somit insgesamt 14,8 % der Schülerinnen und Schüler im gemeinsamen Unterricht. 

Wie in der Grundschule auch gibt es eine Vielzahl von Maßnahmen der Einzelintegration, aber zunehmend Schulstandorte mit einem besonderen Profil oder einer zahlenmäßigen Konzentration von unterschiedlichen Schülerinnen und Schülern im gemeinsamen Unterricht. Darüber hinaus gibt es auch integrativ-kooperative Standorte, z.B. für körperbehinderte, hörbehinderte oder lernbehinderte Schülerinnen und Schüler.

Die erforderlichen Ressourcen für zusätzliche Lehrerstellen werden über die staatlichen Schulämter orientiert an behinderungsspezifischen Messzahlen gesteuert.

4.
Allgemeine Aussagen und Entwicklungstendenzen

Wenn es in Brandenburg auch keine Einschrän​kungen für gemein​samen Unterricht bezogen auf die Art und die Schwere der Behin​derung gibt, so besuchen doch schwe​rer behinderte Schülerinnen und Schüler i.d.R. die Förderschulen. Landes​weit waren z.B. nur 71 Schülerinnen und Schüler mit einer geistigen Behinde​rung im gemeinsamen Unterricht. Den​noch ist ein Trend erkennbar, auch schwer behin​derte Kinder im gemeinsamen Unterricht zu fördern.

Aus unserer Sicht stellt sich problematisch dar, dass nach wie vor die größere Zahl von Schülerinnen und Schülern mit dem Förderschwerpunkt Lernen an För​der​schulen unterrich​tet werden. Hier ist im Hinblick auf den gemeinsamen Unterricht teilweise sogar in den oberen Klassenstufen ein rückläufiger Trend zu ver​zeich​nen: Nach anfänglichem ge​meinsamen Un​ter​richt wird insbesondere nach Ab​schluss der Primar​stufe in die Förder​schule gewechselt. Hier sind noch erhebliche Anstrengungen bei der Schaffung qualifizierter Förderangebote und einer stärker auf den gemeinsamen Unterricht ausgerichteten Elternberatung sowie Überzeugungsarbeit bei allen Beteiligten zu leisten.

	Schulstufe bzw. 
	SchülerInnen mit sonderpädagogischem Förderschwerpunkt 

	Bildungsgang
	insge-samt
	davon

	 
	
	Lernen
	Motorik
	emotionale Entw.
	Hören

	Sprache
	Sehen

	geistige Entwickl.

	 
	
	
	
	
	
	
	
	

	Primarstufe insg.
	7778
	4739
	414
	1022
	203
	1339
	61
	

	  davon im gem. Unterricht
	2379
	757
	231
	543
	105
	719
	24
	

	  Anteil in %
	30,6
	16,0
	55,8
	53,1
	51,7
	53,7
	39,3
	

	 
	
	
	
	
	
	
	
	

	Sekundarstufe I insg.
	7883
	6838
	305
	363
	173
	105
	99
	

	  dar. im gem. Unterricht
	1165
	428
	156
	363
	79
	105
	34
	

	  Anteil in %
	14,8
	6,3
	51,1
	100,0
	45,7
	100,0
	34,3
	

	 
	
	
	
	
	
	
	
	

	Sekundarstufe II (GOST)
	97
	0
	37
	0
	9
	5
	46
	

	  dar. im gem. Unterricht
	52
	0
	37
	0
	9
	5
	1
	

	  Anteil in %
	53,6
	0,0
	100,0
	0,0
	100,0
	100,0
	2,2
	

	 
	
	
	
	
	
	
	
	

	geistig behindert 
	3081
	
	
	
	
	
	
	3081

	  dar. im gem. Unterricht
	71
	
	
	
	
	
	
	71

	  Anteil in %
	2,3
	
	
	
	
	
	
	2,3

	 
	
	
	
	
	
	
	
	

	Zusammen
	18839
	11577
	756
	1385
	385
	1449
	206
	3081

	  dar. im gem. Unterricht
	3667
	1185
	424
	906
	193
	829
	59
	71

	  Anteil in %
	19,5
	10,2
	56,1
	65,4
	50,1
	57,2
	28,6
	2,3


Stand Schuljahr 2001/ 02

5.
Besondere pädagogische Konzepte

a.) Schulversuch zu integrativ-kooperativen Modellen: 

Auch der Schulversuch „Die integrativ-kooperativen Schulen in Birkenwerder“ favorisiert mehr sonderpädagogische Kompetenz in allgemeinen Schulen. Bei zurückgehenden Schülerzahlen in unserem ostdeutschen Bundesland und einem größtenteils ländlich strukturierten Raum stellt sich unweigerlich die Frage nach der Perspektive von Förderschulen. Am Schulstandort Birkenwerder wurden nicht nur zwei Förderschulen aufgelöst, sondern auch die Grundschule und Gesamtschule des Ortes hörten auf, in ihrer bisherigen Form zu existieren. Es entstanden aus dem Zusammenschluss von Förderschulen und allgemeinen Schulen zwei inhaltlich und organisatorisch neu gestaltete integrativ‑kooperative Schulen. Die Ergebnisse des Schulversuches sollen für eine landesweite Umsetzung vergleichbarer Modelle des Zusammengehens von Schulen genutzt werden. Somit wird eine Zukunftsperspektive für andere Förderschulen und allgemeine Schulen im Land Brandenburg aufgezeigt.
Nachdem zu Beginn des Schulversuchs die Steuerung der Zusammenführung der Schulen im Vordergrund stand, liegt nun der Arbeitsschwerpunkt auf die Erprobung unterschiedlicher sonderpädagogischer Organisationsformen in den allgemeinen Schulen. Im Frühjahr 2004 stehen Leitgedanken für die Qualität integrativ-kooperativer Schulen zur Verfügung, die als evaluierte Erfahrungen der Schulen in Birkenwerder für die Konzeptentwicklung an anderen Standorten im Land genutzt werden können.

b.) Netzwerk integrativ-kooperativer Schulen

Die Zusammenführung von Förderklassen mit Grundschulen oder Schulen der Sekundarstufe I wird eine Möglichkeit sein, der demographischen Entwicklung zu entsprechen. Darüber hinaus hat die Bildungskommission der Länder Berlin und Brandenburg eine Klärung der „Doppelstrategie von integrativen und separierenden schulischen Einrichtungen für Kinder mit sonderpädagogischem Förderbedarf“ eingefordert.
 Mit einer zahlenmäßigen Erweiterung integrativ-kooperativer Schulen im Land wird der im BbgSchulG § 29, (2) beschriebenen Vorrangigkeit des gemeinsamen Unterrichts in Grundschulen und weiterführenden allgemeinen Schulen entsprochen. 

Aufgabe des Schulversuchs „Die integrativ-kooperativen Schulen in Birkenwerder“ ist es, Qualitätsstandards zu benennen und Schulen mit einem ähnlichen Arbeitsschwerpunkt in ein gemeinsames Netzwerk einzubinden. Das Netzwerk ist eine Strategie, mit der 

· schulstrukturelle Entwicklungen von der Schließung von Förderschulen hin zu integrativ-kooperativen Schulen durch Beratung befördert werden und

· bereits bestehende Schulen Hilfen bei der Qualitätssicherung und –entwicklung erhalten können. 

6.
Anmerkungen
Zum Übergang Schule – Arbeitsleben sowie für den Bereich Wohnen, Freizeit und Erwachsenenbildung gibt es keine hervorzuhebenden landesweiten Konzepte. Hier werden neben den etablierten Systemen der Berufsbildungswerke und Behindertenhilfe zahlreiche individuelle Einzelintegrationsmaßnahmen auf regionaler Ebene durchgeführt. 

Für den Bereich der integrationspädagogischen Aus-, Fort- und Weiterbildung gibt es keine gesonderten Konzepte oder Modelle. Die Fortbildung liegt in Verantwortung der staatlichen Schulämter.  
� Aktuelle Zahlen liegen auf Grund datentechnischer Probleme bei der Erfassung und Auswertung für 2002/03 sowie noch nicht erfolgter Auswertung für 2003/04 leider nicht vor – also dann beim nächsten Mal! 


� gehörlose und schwerhörige Schülerinnen und Schüler.


� blinde und sehschwache Schülerinnen und Schüler.


� Bildungskommission der Länder Berlin und Brandenburg: Bildung und Schule in Berlin und Brandenburg – Herausforderungen und gemeinsame Entwicklungsperspektiven; Berlin 2003, S. 115
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